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Der Tanz ums goldene Wirtschaftswachstumkalb:

Die grosse Verdrängung.
as Abstimmungsergebnis 

der Ecopop-Initiative lässt 

an Klarheit nichts zu wünschen 

übrig. Ich habe dieses Verdikt in 

dieser Deutlichkeit nicht erwar-

tet, wurden doch mit dieser 

Volksinitiative viele wichtige 

Themen angesprochen, die uns 

eigentlich fundamental beschäfti-

gen müssten. Allen voran die 

äusserst schwierige Frage, wie 

lange der Tanz ums goldene 

Wirtschaftswachstumkalb denn 

noch dauern soll und kann. Ein-

mal mehr haben wir uns um die 

Auseinandersetzung mit dieser 

Frage gedrückt. Die Politik und 

die Wirtschaft, die Parteien und 

die Medien – alle lenkten sie von 

einer Grundsatzdiskussion ab 

und konzentrierten sich stattdes-

sen in bekannter SVP-Manier auf 

das Diffamieren und primitivste 

Beschimpfen der Initiantinnen 

und Initianten. Nur – mit dem 

grossen Verdrängen eines gros-

sen Problems werden wir weder 

Lösungsansätze dafür finden, ge-

schweige denn gemeinsam erar-

beitete Massnahmen umzusetzen 

beginnen. Und dies in einer Zeit, 

während der nicht nur bei uns, 

sondern weltweit Lösungen ge-

fragt sind: Im Zusammenhang 

mit dem Klimawandel und dem 

absehbaren Rückgang der nicht 

erneuerbaren Energiequellen. 

Wie lange wollen wir noch ver-

drängen, dass wir in einer Dauer-

krise stecken, weil wir in unseren 

reichen Ländern schon Jahrzehn-

te über unsere Verhältnisse le-

ben? 

er über seine Verhältnis-

se lebt, also mehr aus-

gibt als einnimmt, mehr ver-

braucht als produziert, muss 

nach aller Logik seine Ausgaben 

und seinen Verbrauch senken. 

Das gilt nicht nur für die Grie-

chen. Alle reichen Länder wer-

den nicht so weitermachen kön-

nen wie bisher, auch wir Schwei-

zerinnen und Schweizer nicht. 

Die Nichtdiskussion über das 

heilig gesprochene Wirtschafts-

wachstum lässt vermuten, dass 

die Bereitschaft zu akzeptieren – 

noch – nicht vorhanden ist, dass 

die Party vorbei ist. Das grosse 

Verdrängen als überparteilicher 

Konsens? Das ewige Wirt-

schaftswachstum als gemeinsa-

me Ideologie? Es scheint so! 

Was geliefert wird sind Manö-

ver, um Zeit zu gewinnen. Aber 

aufhalten lassen sich die notwen-

digen Veränderungen nicht. Und 

ohne Zweifel werden diese Ver-

änderungen nicht mehr von der 

gleichen Art sein können wie in 

der Hochkonjunktur der zweiten 

Hälfte des letzten Jahrhunderts. 

n einer solchen Umbruchzeit 

würde eigentlich eine grosse 

Chance für eine politische und 

wirtschaftliche Alternative lie-

gen. Eine Bewegung, die sich öf-

fentlich Gedanken darüber ma-

chen müsste, wie wir aus dieser 

Sackgasse herausfinden und 

neue Wege einschlagen könnten. 

Früher einmal wurde diese Rolle 

von der Sozialdemokratie ge-

spielt. Doch das scheint vorbei 

zu sein. Sie versucht im grossen 

Teich der Mitte mit Besitzstands-

versprechungen Wählerstimmen 

zu gewinnen. Kurzfristig wohl 

nicht ohne Erfolg, wird sie so 

möglicherweise zusammen mit 

der SVP zu den Wahlgewinne-

rinnen der nächsten Wahlen ge-

hören. Doch wie bei allen ande-

ren Parteien sind diese Verspre-

chungen auf Wachstumsstand 

gebaut. Dieser wird aber auf 

Dauer keine Basis für die Lö-

sung der anstehenden und noch 

auf uns zukommenden Probleme 

bilden können, da er selber das 

eigentliche Grundproblem dar-

stellt. Wie lange wollen wir noch 

an diese Wachstumsideologie 

glauben?
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